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Das Restaurant Rössl i  Adl igenswi l  
 
Wer heute vom Weissen Rössel  am Wolfgangsee zum Rössl i  Adl igenswi l  mi t  dem 
öf fent l ichen Verkehr oder mit  dem eigenen Wagen reisen möchte,  muss vorgängig 
nicht  grosse logist ische Über legungen anstel len,  wo er vernünft igerweise einen 
Verpf legungshal t  e inschal ten und wo er s icher und ser iös die Nacht verbr ingen kann.  
Eine derar t  sorgenfreie Fahrt  vom Wolfgangsee an den Vierwaldstät tersee war aber 
nicht  immer eine Selbstverständl ichkei t .  
 
Am Beispiel  der Geschichte des Restaurant Rössl i  lässt  s ich gut  nachverfolgen, wie 
s ich in den letzten zweihundert  Jahren die Verhäl tn isse im Gastgewerbe gewandel t  
haben. Es ist  e ine farbige und facet tenreiche Geschichte.  
 
Innert  24 Stunden landen heute in Kloten Bananen aus Ecuador und Tulpen mit  
hol ländischen Namen aus Südafr ika.  Vor zweihundert  Jahren aber hat te ein Fässchen 
Vel t l iner e ine beschwerl ichere Reise zu überstehen, um im Rössl i  Adl igenswi l  a ls 
Feierabendtrunk zur Verfügung zu stehen.  
 

Güter auf  d ie Strasse!  
 

Sei t  Jahrhunderten gab es Güteraustausch zwischen Ländern und Kont inenten. Güter 
und Waren -  ob lebenswicht ig oder als Luxusart ikel  gefragt ,  wurden angel iefer t  auf  
langen Land- und Seewegen -  und wurden mit  Pferdefuhrwerken oder mit  
Ochsengespann ins Landesinnere verte i l t .  Der Konkurrenzkampf zwischen Strasse und 
Schiene war noch längst  n icht  e ingeläutet .  
 
Je intensiver und selbstverständl icher dieser Güteraustausch wurde, umso grösser 
wurden die Ansprüche an die Transportmit te l ,  den Strassenzustand und die 
Etappenorte.  Pferd und Mann waren unterwegs auf Essen und Schlafen angewiesen. 
Die Bewohner ent lang dieser Reise- und Transportwege haben bald einmal gemerkt ,  
dass man ihre Ortschaft  gut  vermarkten könnte,  wenn den Durchreisenden in Form von 
Verpf legungs- und Schlafstät ten,  im heut igen Sprachgebrauch Wir tshäusern und 
Hotels,  gute Angebote gemacht werden. Es gab aber damals -  wie heute und künft ig -  
auch immer wieder ein paar Schlaumeier,  d ie ihre pr iv i legier te Lage an Reise - und 
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Transportrouten ausnutzten,  um gutes Geld zu machen. Denn wer re ist ,  musste lange 
Durststrecken in Kauf nehmen.  
 

Die hohe Obrigkei t  wi l l  mi tmischeln  
 

Der in f rüheren Zei ten al lgegenwärt igen und vie l fach auch al lmächt igen staat l ichen 
und geist l ichen Obrigkei t  war dies aber ein Ärgernis.  Sie nahmen sich energisch des 
Wir tschaftswesens an, er l iessen Gebote und Verbote,  um einen geordneten Betr ieb in 
diesen Tavernen, Mostschenken, Wir tschaften und Unterkünften s icherzustel len.  
Wir ts leute mussten immer wieder den Nachweis l iefern,  dass s ie in der Lage sind und 
seien,  ohne Fehl  und Tadel  e ine Wir tschaft  zu führen. War ihnen dann einmal das 
Führen einer Taverne zugestanden, so hat ten s ie durch jähr l iche und auf Ende Jahr 
abzul iefernde Steuern,  genannt Böspfenig,  d ie Bewi l l igung (Konzession) für  das 
kommende Jahr s icherzustel len.  
 
Das nördl iche Gotthardgebiet ,  n icht  gerade prädest in ier t  für  Hege und Pf lege von 
Weintrauben, ver legte s ich darauf,  aus einheimischen  Äpfeln,  Birnen, Zwetschgen 
und Kirschen, später auch aus den Kartof fe ln,  e ine belebende und das Gemüt 
erhei ternde Substanz zu gewinnen in Form von Most und Schnaps.  
Wen wundert  es,  dass darum in den Tavernen vergorener,  e inheimischer und al lsei ts 
bel iebter Most zu oberst  auf  der Getränkekarte stand und, dass s ich et l iche Tavernen 
als "Mosthäuser"  anboten respekt ive s ich auf  den Mostausschank spezial is ier ten.  
Doch auch hier  gab es Auswüchse, d ie der Obr igkei t  zu Ohren kamen.  
Der für  das heut ige Gebiet  des Kantons Luzern Ende des 18. Jahrhunderts zuständige 
Rat wol l te diesem unkontrol l ier ten Treiben darum eine Ende setzen. So beschloss er 
im Jahr 1767, e in besseres Kontrol lsystem einzuführen und dekret ier te,  dass  für  
Mostwir tschaften nicht  mehr sogenannte Realrechte,  sondern Personalrechte mit  e iner 
Gül t igkei tsdauer von zwei  Jahren massgebend seien.  Das bedeutete,  dass ein 
Ausschankrecht n icht  mehr für  e ine ganz best immte Liegenschaft  gal t ,  sondern 
geknüpft  war an die Person des Patent -  oder Konzessionsinhabers.  Diese 
obr igkei t l iche Prävent ionsmassnahme (Kampf dem Missbrauch beim Betr ieb von 
Mostschenken) musste aber nach kurzer Zei t  abdanken, wei l  d ie helvet ische 
Verfassung vom 12. Apr i l  1798 für  das ganze Gebiet  der Schweiz "Freihei t  in Handel  
und Gewerbe" garant ier te.  
Dies war aber auch nicht  ganz unproblemat isch.  In der Praxis ergaben sich näml ich 
Umsetzungsschwier igkei ten.  Der Grundsatz von "Freihei t  in Handel  und Gewebe" 
führte näml ich dazu, dass Wir tshäuser,  Tavernen, Mostwir tschaften,  und wie die an 
Verkehrswegen und Transportrouten gelegenen Wir tschaften,  wie Pi lze aus dem 
Boden schossen, ohne dass die Obr igkei t  dazu etwas zu sagen hatte.  

 
. . .  und sorgt  s ich um das s i t t l iche Wohl  

 
Die damal ige Verwal tungskammer des Kantons Luzern,  hat  damals über Wohl und Weh 
des übr igen Luzernervolkes befunden. Sie hat  darum im Kampf gegen die 
"schrankenlose Vermehrung der Wir tschaften",  d ie "dem öf fent l ichen Wohle nicht  
d iene und schädl ich sei" ,  den "Wir ts - ,  Schenk- und Mosthäusern,  welche ohne 
Bewi l l igung betr ieben wurden",  d ie Existenzberecht igung aberkannt.  Auf den 1.  
Oktober 1800 mussten darum die Muniz ipal i täten (heute:  Gemeinden) ein Verzeichnis 
ihrer Wir tshäuser mit  Namen der Regierung einreichen, und zwar mit  genauen  
Angaben, durch wen und wann die Konzession erte i l t  worden war und wer der 
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Konzessionsnehmer sei .  Trotz widr iger Umstände arbei tete die Gesetzesmaschiner ie 
in der Helvet ik und auch darnach auf Hochtouren. So wurde im Jahr 1800 verfügt ,  
dass Wir tschaften,  welche vor der ( f ranzösischen Revolut ion 1798) ohne Bewi l l igung 
eröf fnet  wurden, künft ig geschlossen werden müssen. Auch obr igkei t l ich bewi l l igte 
Wir tshäuser mussten an Sonn- und Feiertagen sowie während des Gottesdienstes 
geschlossen bleiben; Zutr i t t  und Nutzung war nur Reisenden und Durchreisenden 
gestat tet .  
 
Die "Bemerkung in der Botschaft  zum Gesetz vom 20. November 1800" stel l te fest ,  
dass die uneingeschränkte Freihei t  des Weingewerbes mit  grossen Nachtei len 
bezügl ich der Si t t l ichkei t  und des Wohlstandes für  d ie Bevölkerung verbunden sei .  Es 
l iege daher im Interesse des Staates,  d ieses Gewerbe unter Pol izeiaufs icht  zu stel len,  
damit  e inersei ts d ie aufer legten Abgaben nicht  unterschlagen werden und andersei ts 
Ordnung herrsche. Es wurde darum zusätz l ich beschlossen, e ine Betr iebsbewi l l igung 
nur noch mit  e iner Gül t igkei tsdauer von zehn Jahren auszustel len.  
Luzern erhiel t  in der Mediat ionszei t  ab 1803 1 die Selbständigkei t  wieder zurück.  So 
er l iessen der Schul theiss und der Rat am 30. September 1803 eine ganze  Reihe von 
wir tschaftspol izei l ichen Vorschr i f ten,  so auch über die Öffnungszei ten der 
Wir tschaften.  
 

"Gewerbefreihei t ,  d ie Ich meine.. . "  
 

In der Zei t  der Erneuerung er l iess dann am 13. Februar 1833 der Grosse Rat,  dem 
Trend der Zei t  fo lgend, e in Gesetz über die Gewerbefreihei t ,  in welchem die 
grundsätzl iche Freihei t  von Handel  und Gewerbe proklamiert  wurde. Einige Gewerbe 
unter lagen aber dennoch Einschränkungen und waren angewiesen auf obr igkei t l iche 
Konzessionen und Genehmigungen, insbesondere bei  der Wahl  von Lokal i täten.  Dies 
betraf  vor a l lem die ört l iche Lage von Hufschmieden, Getreidemühlen, Öl t rot ten und 
Tavernenwir tschaften.  Für eine neue Konzession musste darum ein Bedürfnis 
nachgewiesen werden.  
Die Bewi l l igung eines neuen Realrechts wurde damals durch den Kleinen Rat des 
Kantons Luzern gegen eine einmal ige Gebühr von 200 bis Fr.  2 '000 erte i l t .  Es gab 
aber auch St immen, die eine vol ls tändige gebührenlose Freigabe für  d ie Ausübung 
al ler  Gewerbe ver langten. In der Debatte im Kleinen Rat wurde jedoch bemerkt ,  dass 
Gast-  und Schankwir tschaften am wenigsten f re igegeben werden sol len,  denn "der 
Hang zum Müssiggang ist  das Schädl ichste eines Volkes",  wei l  "d ie Leute zum Spielen 
und Schwelgen angereizt ,  sowie zum Müssiggang ver le i tet  werden. Somit  werden ihre 
Kräf te zur Arbei t  und ihr  Vermögen zum Unterhal t  der Fami l ie oder des Hofes 
le icht fer t ig verschwendet.   
 
Als aber 1874 die Bundesverfassung in Kraf t  t rat ,  ergab sich für  d ie ganze 
Eidgenossenschaft  d ie uneingeschränkte Handels -  und Gewerbefreihei t .  Dies löste im 
Kanton erneut e ine geradezu schrankenlose Vermehrung der Wir tschaften aus.  
Die Volksabst immung vom 25. Oktober 1885 setzte dieser Entwicklung aber ein Ende. 
Die Obr igkei t  des Kantons hatte nun den Weg fre i ,  über eigene Gesetze die Ausübung 
des Wir tschaftsbetr iebes und des Kleinhandels mit  geist igen Getränken im Interesse 
des öf fent l ichen Wohles zu reglement ieren und zu kontrol l ieren.  
 

Wie Adl igenswi l  zu (s)einem Rössl i  kam 
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Adl igenswi l  hat  d ieses kantonal  gesetzgeber isch verordnete Wohl um die 
Volksgesundhei t  und die Moral  der Bevölkerung gleichsam am eigenen Leib erfahren 
und zwar am Beispiel  des Rössl i .  Adl igenswi l  hat te im Jahr 1785 gerade 344 
Einwohner.  
 

Es begann auf der L iegenschaft  Teufmatt  
 
Am 29. Januar 1770 veräusserte Johannes Caspar Fluder2 den halben Tei l  seiner 
L iegenschaft  Teufmatt  (Deüfmadt)  an Wachtmeister Fel ix Mattmann zu einem Preis 
von 750 Gulden. Bei  d iesem Liegenschaftshandel  wurden Matten,  Weiden,  Haus und 
Scheune aufgetei l t  und Nutzen und Schaden auf Mit te März vereinbart .  Zeugen bei  
d iesem Kauf waren der Ehrbare Josef Stäf fen Lächenmann (Pächter)  im Götzental  und 
Jost  Car ly Weingartner,  beide im Ki lchgang Adl igenswi l .  
Nur zwei  Jahre später,  am 1.  des Weinmonats 1772, verkauften die Besi tzer,  näml ich 
der Kapel lenvogt Jost  Melk Fluder und Fel ix Mattmann3,  ihre Antei le an der 
Liegenschaft .  Und die obere und untere Teufmatt  erwarb ein Balz Sidler  von 
Adl igenswi l  zu einem Preis von 1 '572 Gulden. Im Kaufvertrag wurde vereinbart ,  dass 
der Kaufbetrag bis 1781 in Raten von je 200 Gulden  mit  Zins und Zinseszins zu zahlen 
sei .  Als Handgeld musste Balz Sidler  am Tag der Fert igung des Kaufes 24 Gulden dem 
Verkäufer auszahlen.  
 

Der Weg eines Konzessionsgesuches im Jahr 1773  
 
Noch im gleichen Jahr (1772) ersuchte Balz Sidler 4 beim Regierungsrat  (damals 
tägl icher Rat genannt,  wei l  er  tägl ich zusammentrat))  um eine Audienz,  um sein 
Vorhaben kundzutun. Er beabsicht ige,  in Adl igenswi l  e ine Wir tschaft  gemäss 
gel tendem Tavernenrecht zu eröf fnen.  
Die "gnädigen und oberen Herren des tägl ichen Rates von  der Stadt Luzern" 
empf ingen ihn am Frei tag,  18.  September 1772, und hörten ihn an.  Sidler  Balz bat  den 
Rat " in al ler  Untertänigkei t  um die Ertei lung eines Tavernenrechts,  da es in 
Adl igenswi l  noch kein Wir tshaus mit  Übernachtungsmögl ichkei t  gebe".  Er anerbot s ich,  
im erhoff ten Fal le,  dass der Regierungsrat  seinem Gesuch entspreche, e in neues und 
für  e ine Wir tschaft  mi t  Tavernenrecht taugl iches Haus zu bauen. Auch werde er auf  
seinem Gute einen "Schiessplatz mit  Zie lscheiben an einem schickl ichen Ort  erstel len 
lassen".  Das neue Wir tshaus wol le er  "an einem bequemen Ort  mit ten im Dorfzentrum 
err ichten".  Es sol le auch für  d ie Zusammenkünfte der Geschworenen 
(Gemeinderatssi tzungen) in al ler  Zukunft  d ienen.  
Zwar hat te Balz Sidler  schon vorgängig vom damal igen Landvogt Lorenz Castoreo 
provisor isch für  zwei  Jahre ein Recht für  den Ausschank von Most erhal ten.  Sei tens 
der Regierung wurde ihm jetzt  d ie zusätz l iche Auf lage gemacht,  "dass er pf l icht ig sei ,  
jedes Jahr beim Landvogt gegen eine entsprechende Gebühr,  d ie Mostausschank-
Bewi l l igung zu erneuern.  Für die Ertei lung des Tavernenrechts wurden dann 200 
Gulden als Steuer und für  d ie Arbei t  der"  gnädigsten Herren und Oberen" in Form 
einer Abgabe " in die Stuben" oder heute schl icht  und einfach Si tzungsgeld genannt)  
sowie 50 Gulden an Kanzleigebühr erhoben.  
 
Nach 12 Jahren erwarb Kirchherr  Kaspar Fluder am 2.  März 1784 für  3 '824 Gulden von 
Balz Sidler  d ie Liegenschaft  Teufmatt  mit  dem Wirtshaus. Er kam damit  laut  Urkunde 
vom 18. Herbstmonat 1772 in den Besi tz des Wohnhauses mit  Tavernenrecht,  e iner 
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Scheune, e iner Waschhütte,  e ines Schweinestal les,  der Matten,  e ines Stückes Wald 
mit  Wasser und das Recht,  d ie Strasse und Wege zu benutzen.  
Es wurde wei ter  vereinbart ,  "dass Nutzen und Schaden auf den 15. März 1785 
angehen",  und dass der Lohn für  d ie Verschreibung und Ausfert igung des 
Verkaufspreises gemeinsam getragen werden sol l .   
Beim Verkaufsgeschäft  amtete Josef Wendel  Sidler   a ls Notar;  a ls Zeuge war bei  
d iesem Kauf Fel ix Mattmann anwesend beide wohnhaft  in Adl igenswi l .  
 

 
 

Gutes Leumundszeugnis für  den Wir t  (1799)  
 
In der Zei t  der Helvet ischen Republ ik ste l l te d ie Muniz ipal i tät 5 Adl igenswi l  am 21. 
Oktober 1799 dem Kaspar Fluder,  Besi tzer des Wir tshauses, welches damals unter 
dem Namen "Wir tschaft  Adler"  l ief ,  fo lgendes Zeugnis aus:   
"Dieser Bürger gab in seinem Hause niemals Anlass an unsi t t l ichen Leuten, zu 
Zügel losigkei ten,  Ruhestörungen und Zusammenkünften.  Er is t  gesinnt ,  so wei ter  
for tzufahren."  Man sol le ihm weiterhin das Wir tepatent geben.  
Da aber Kaspar Fluder nicht  selber d ie Wir tschaft  führte,  sondern der Lächenmann 
Bernhard Scherer6,  bestät igte der damal ige Gemeindeagent Andreas Kost,  dass 
sei tens des Pächters sämtl iche Getränkesteuern zu Handen des Staates pünkt l ich und 
vol ls tändig bezahl t  wurden.  
Auch in den Jahren 1800 und 1801 7 wurde sei tens der Muniz ipal i tät  von Adl igenswi l  
gegenüber der Wir tschaftskammer des Kantons Luzern bestät igt ,  dass die sei tens des 
Besi tzers der Wir tschaft  d ie Steuern bezahl t  wurden, d ie Führung einwandfrei  sei  und 
man dem Wirt  auch wei terhin den Ausschank von Wein,  Bier  und Most gewähren sol le.  
 
 

Das Tavernenrecht kommt aufs Sässhaus 8 
 

Für 550 Gulden verkaufte Kaspar Fluder am 2.  Mai  1807 seinen Antei l  am Doppel -
Bauernhaus, welches im Jahr 1770 aufgetei l t  worden war,  mitsamt dem Real-
Tavernenrecht an Joder Bucher.  
Beim Kauf des Antei ls  am ehemal igen Bauernhaus der Teufmatt  wurde der Vorbehal t  
angebracht,  das Tavernenrecht müsse auf das Sässhaus (ehemals Doppel  
Bauernhaus) übertragen werden. Dies bedingte aber,  dass der Regierungsrat  d ieser 
Übertragung seine Zust immung erte i l te.  So war der neue Besi tzer,  Joder Bucher 
genöt igt ,  beim Amtsger icht  Habsburg in Udl igenswi l  und bei  den Behörden von 
Adl igenswi l  amtl iche  Stel lungnahme einzuholen.  
 
Im Schreiben vom 5.  März 18089 an "die hohe Regierung" begründete Joder Bucher,  
dass bei  e iner Ver legung des Tavernenrechts auf  das Sässhaus "keine Rechte von 
Dr i t ten ver letzt  würden und die Bequemlichkei t  für  d ie Gäste in keiner Weise 
geschmälert  werde".  Auch würden die Lage des Wir tshauses und die Einr ichtungen die 
gle ichen Vortei le wie das bisher ige Haus, da es sehr geräumig und hei ter  sei .  Das 
Feuerwerk (Ofen und Feuerkochherd) sei  sorgfäl t ig und s icher und es gebe nicht  d ie 
ger ingste Besorgnis,  dass ein Brand ausbrechen könnte.  Im Hause habe er d ie 
notwendigen Vorkehrungen getrof fen,  um den Durchreisenden in jeder Hinsicht  e ine 
schickl iche Unterkunft  anbieten zu können. Was noch mangle oder beanstandet werde, 
werde er nach erfo lgter  Bewi l l igung unverzügl ich herr ichten.  
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In seiner Gesuchsbegründung zog er noch wei tere Argumente bei ,  welche für  sein 
Gesuch sprechen: das jetz ige Wir tshaus bef inde s ich ganz in der Nähe des Pfarrhofes.  
Der Pfarrherr  werde dabei  n icht  sel ten,  dem unvermeidl ichen Lärm ausgesetzt  und bei  
seinen wicht igen Geschäften in der nöt igen Ruhe gestört .  Dies sei  besonders bei  
Tanzabenden der Fal l .  Wenn die Obr igkei t  der Übertragung (Translat ion) des 
Tavernenrechts zust imme, dann werde diese "Unschickl ichkei t  "  aufhören, da das 
Wir tshaus künft ig wei t  mehr vom Pfarrhaus entfernt  sei .  Der Gesuchstel ler  verspr icht  
der hohen Regierung, dass er a l le pol izei l ichen Verfügungen str ik te einhal ten und 
unsi t t l iche Handlungen in seinem Lokal  keinesfal ls  dulden werde. Er versichert  
zusätz l ich,  dass der in der Urkunde von 1772 erwähnte Schiessplatz mit  den 
Zielscheiben einger ichtet  werde und zwar in einer Form, dass der dem bisher igen in 
keiner Weise nachstehen werde. Er schl iesst  sein Gesuch um Translat ion mit  der 
Bi t te,  d ie hohe Regierung möge " förder l ichst  auf  sein Gesuch wohlwol lend eintreten" 
und versichert  dem Schul theiss und den Herren Regierungsräten seiner"  
vol lkommenen Ergebenhei t" .  
 
Das Amtsger icht  Habsburg Udl igenswi l 10 unterstützte in seiner Stel lungnahme vom 28. 
März 1808 gutacht l ich die Übertragung des Tavernenrechts auf  das Sässhaus und 
empfahl  der Regierung, dem Gesuch stat tzugeben. In seiner Erwägung hob das 
Amtsger icht  besonders hervor,  dass vom neuen Standort  des Wir tshauses aus " in 
keiner Weise weder der in der Pfarrk i rche gehal tene fe ier l iche Gottesdienst  noch die 
geist l iche Verr ichtungen des Hochwürden Pfarrherrn im Pfarrhaus gestört  werden. "  
 
 

 
 

Die Gemeindeverwal tung Adl igenswi l  ste l t  s ich quer  (1808)  
 
Die ebenfal ls  zur Vernehmlassung eingeladene Gemeindeverwal tung von Adl igenswi l 11 
konnte mit  der Translat ion nich ts anfangen. In Ihrer Stel lungnahme vom 12. Apr i l  1808 
vertrat  s ie eine gegentei l ige Auffassung und opponierte vehement gegen eine 
Übertragung des Tavernenrechts mit  der Begründung:  
 
1.  Der Verkauf des Hausantei ls  durch Kaspar Fluder an Joder Bucher sei  
unbesonnen und in Trunkenhei t  er fo lgt .  Der Übertragung dürfe nicht  stat tgegeben 
werden, da das seinerzei t ige Tavernenrecht e inzig auf  das neu gebaute Haus gewährt  
worden sei .  
 
2.  Bei der Bewi l l igung im Jahr 1772 sei  zwar vereinbart  worden, dass die 
Geschworenen (Behörden) ihre Si tzungen und Versammlungen in diesem Hause 
abhal ten dürfen.  Im al ten Sässhaus, wo nun künft ig das Wir tsrecht ausgeübt werden 
sol le,  sei  d ies nicht  mehr mögl ich,  da es s ich hier  um ein halbes Rauchhaus handle.  
Der Nachbar höre al les mit ,  was an diesem neuen Versammlungsort  geredet werde; 
Geheimhal tung  der Verhandlungen sei  n icht  mehr mögl ich.  
 
3.  Auch sei  der Schiessplatz gefährdet und der Gemeinde fehle das Geld,  e ine solche 
Anlage zu bauen.  
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4.  Die Gemeindeverwal tung bi t tet  "d ie Exzel lenz Herr  Schul theiss und Rat,  e ine 
Transfer ierung des Wir terechts zu untersagen".  
 
Am 13. Apr i l  180812 bestät igt  Kaspar Fluder schr i f t l ich,  dem künft igen Besi tzer,  dass 
er e iner Übertragung zust imme und auf e in eigenes Tavernenrecht verzichte.  
 
Schul theiss und Kleiner Rat13 entschieden dann nach Einsicht  in d ie Stel lungnahmen:  
1.  Die Übertragung des Tavernenrechts auf  das al te Bauernhaus wird bewi l l igt ,  
wofür der Gesuchstel ler  Joder Bucher eine Steuer von 16 Gulden zu entr ichten hat.  
 
2.  Säckelmeister  Kaspar Fluder muss dem Käufer Joder Bucher den diesem 
entstandenen Schaden vergüten, wei l  er  dem Käufer beim Verkauf d ie Übertragung 
des Tavernenrechts nicht  angezeigt  habe, ohne dass die  h ier für  er forder l iche  
regierungsrät l iche Bewi l l igung vorgelegen habe.  
 
 

Das Wir terecht macht s ich erneut auf  d ie Socken 
 
Als am 20. Hornung des Jahres 1831 Xaver Bolzern von Kr iens 14,  wohnhaft  in 
Udl igenswi l ,  das ehemal ige Wir tshaus des Balz Sidler  käuf l ich erwarb,  ersuchte er d ie 
Regierung um Rückführung des Tavernenrechts auf  das Haus Obere Teufmatt .  
In seiner Bi t tschr i f t  an die Regierung vom 14. März 1831 begründete Bolzern,  dass vor 
25 Jahren das Wir ten im Haus Teufmatt  stat t fand und dass s ich das Haus wei t  mehr 
als Wir tschaft  e ignet a ls das al te Sässhaus. Er werde s ich verpf l ichten ,  d ie 
Gül t instrumente (schön gesagt;  heute s ind dies langfr ist ige f inanziel le Verpf l ichtungen 
und Schulden),  welche s ich auf  dem bisher igen Wir tshaus bef inden, bei  erster  
Gelegenhei t  zurückzuzahlen.  Eine Transfer ierung des Tavernenrechts werde 
niemanden Schaden oder Nachtei l  br ingen und dieses Haus habe wesent l ich bessere 
Lokale und Lokal i täten als das bisher ige.  Die Ortspol izei -Behörde von Adl igenswi l 15 
unterstützte diese Rückführung.  
 
Unter dem Vorsi tz des Luzerner -Schul theissen J.K. Amrhyn entschied der Kleine Rat16,   
am Frei tag 18.  März 1831, dass das Tavernenrecht neu und wiederum auf das f rühere 
Wir tshaus übertragen werden könne. Und wie es hal t  so ist :   weise Entscheide einer 
Behörde wol len bezahl t  sein.  Xaver Bolzern musste eine Transi tgebühr von 5 Gu lden 
zahlen.  Das erte i l te Tavernen-Wir tschaftsrecht haf tete bis zur Abzahlung der 
Hypothekarverschreibung, soweit  d ieses verpfändet wurde.  
 
 

Aus dem farbigen Al l tag im Wir tshaus Rössl i  
 
Ein Wir tshaus hatte v ie le Funkt ionen zu erfü l len und war so etwas wie  ein Mehrzweck-
Haus. Nebst der Verabreichung von Speis und Trank und dem Anbieten von 
Übernachtungsmögl ichkei ten diente es auch den Einheimischen. Mit  der Eröf fnung des 
Wir tshauses im Jahr 1772 bekam Adl igenswi l  e inen Tref f ,  um zu pol i t is ieren,  zu 
diskut ieren,  Geschäfte abzuwickeln,  zu t rauern aber auch zu festen.  Und auch der 
Gemeindeverwal tung le iste das Wir tshaus gute Dienste:  h ier  h ie l t  vert ragsgemäss die 
Gemeindeverwal tung ihre Si tzungen und die Geschworenen ihre Versammlungen  ab.  
Das Rössl i  war damit  so etwas wie das Gemeindehaus.  Denn mit  dem Aufbau des 
neuen Staatswesen und der Demokrat ie t raten in der Zei t  von 1814 bis 1911 im 



 8 

Gasthaus Rössl i  d ie Einwohner zu ihren Gemeinde- und die Bürgerversammlungen17 
an und zwar am Sonntagmorgen oder Sonntagnachmit tag nach den Gottesdienst .  Erst  
nach dem An- und Ausbau des Dorfschulhauses (Baujahr 1863) wurden diese 
Versammlungen ab 1911 bis 1950 ins Oberschulz immer des Dorfschulhauses 
abgehal ten,  wurden dann ab 1950 wieder zurückver legt  in den Saal  des Restauran ts 
Rössl i .  Mi t  dem Bau des Dorfschulhauses 2 im Jahr 1969 und ab 1980 in der Aula des 
des Obmattschulhauses, d ies bis zum Bau des Zentrums Teufmatt  im Jahr 2002  erhiel t  
Adl igenswi l  für  seine Gemeinde- und Bürgerversammlungen einen grösseren und 
zweckmässigen öf fent l ichen Raum. 
In der schweren Zei t  des zwei ten Weltkr iegs war immer wieder Mi l i tär  im Schulhaus 
einquart ier t .  So belegte am 20. Januar Mitr .  Kp das Schulhaus. Für die ersten 14 Tage 
bekamen die Kinder schul f re i .  Ab dem 4. Februar  war die Fer ienzei t  vorbei  und es 
wurde für  6 Wochen lang die Schule ins Gasthaus Rössl i  ver legt .  Abwechslungsweise 
wurde für  d ie Unterschule und Oberschule tägl ich je 1 halber Tag im Sääl i  Unterr icht  
gehal ten.   
Das Gasthaus Rössl i  hat te auch die Funkt ion eines Postgebäudes.  Bis zur Eröf fnung 
des ersten of f iz ie l len Post lokals auf  der L iegenschaft  Tel lemätt l i  im Jahr 1848 brachte 
jewei ls der Wir t  Sebast ian Sidler18 d ie Post nach Luzern und brachte von dort  d ie für  
Adl igenswi l  best immte Post nach Hause und verte i l te s ie im Dorf .  
 
1911  wurde die Führung der Post of f iz ie l l  dem damal igen Rössl iwir t  Josef Bier i -Zemp  
übertragen. Bis ins Jahr 1914 diente wiederum das Gasthaus Rössl i  a ls Poststel le.  
Der Bau des Wohn und Geschäftshauses von Josef Bier i 19 und durch die Übernahme 
des Hauses an der Udl igenswi lerstrasse 3 durch  d ie Fami l ie A.  Estermann gab der 
PTT die grosse Chance, mit  e inem neuen Post lokal  s ich höchst standesgemäss in 
Adl igenswi l l  zu etabl ieren.  Der Liegenschaftsname "Al te Post"  er innert  heute noch an 
diesen histor ischen Einzug.  
 
Im Jahr 1947 wurde das Rössl i  sogar so etwas wie ein Regierungsgebäude, a ls der 
Besi tzer des Gasthauses Rössl i ,  Franz Sigr ist -Gal l iker a ls neu gewählter  
Gemeindeschreiber seine Kanzlei  neben der Gaststube einr ichtete.  Das gediegene 
Speisezimmer "Al te Kanzlei"  er innert  heute noch an diesen i l lustren Untermieter.  
Mi t  dem langsamen Einzug der Motor is ierung nach dem 2. Weltkr ieg von 
Gewerbebetr ieben  und in der Landwir tschaft  wurde in den 1950 Jahren durch Herr  
Franz Sigr ist  -  Gal l iker d ie erste Handbetr iebene Benzintankstel le zwischen der 
Kegelbahn und der Rössl ischeune eröf fnet .   
Bis 1975 war das Rössl i  auch noch of f iz ie l les Festhaus und Chi lb ip latz.  im Rössl i  und 
ums Rössl i  g ing es jewei ls hoch zu und her.  Im Saal  wurde getanzt ,  in der Gaststube 
k lopf te man einen Jass und auf der of fenen Kegelbahn neben der Rössl ischeune 
wurde um Preise gekegel t .  Auf dem Vorplatz der Rössl ischeune vergnügten s ich die 
Kinder beim Rössl ispie l ,  e in paar Stände lockten mit  Chi lb ispezial i täten.  Die Chi lb i  
h ie l t  sogar Einzug in die Li teratur und in die Kunst.  Der Luzerner Mundartdichter 
Theodor Bucher,  Weinhändler von Luzern,  genannt Zybör i  (1868-1935),  widmete der 
Adl igerchi lb i  sein Gedicht  "Puurechi lb i" .  In der Brauereistube  "Schalander"  der 
Bierbrauerei  Eichhof in Luzern ist  d ie "Adl iger Ki lb i"  in e inem Wandbi lder Zyklus von 8 
Bi lder mit  Portra i t  von Persönl ichkei ten von Adl igenswi l  und Luzern vom Kunstmaler 
Fr ieder ich St i rn imann20(1841-1901) von Ett iswi l   verewigt .  
 
Das Rössl i  war sonntags auch eine wicht ige  Nachr ichten- und Handelsbörse.  Erstens 
konnte man es s ich nicht  ohne wei teres le isten,  den angestammten Glauben nicht  mit  
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dem Besuch des sonntägl ichen Gottesdienstes zu dokument ieren und zweitens waren 
die heut igen Kommunikat ionsmit te l  noch nicht  er funden und Al lgemeingut.  Man musste 
unter d ie Leute gehen. Da war das Finale des Gottesdienstes eine vortref f l iche 
Gelegenhei t .  Man hörte Neuigkei ten und brachte selber d ie eine  oder andere 
Gegebenhei t  unter d ie Leute.  Unter dem mächt igen Lindenbaum neben der 
Brückenwaage und dem Mi lchbank vor dem Rössl i  verkaufte man mit  Handschlag Kuh 
und Kälbl i ,  Holz und Säul i  und besiegel te diesen Kaufvertrag,  in der Hoffnung r icht ig 
entschieden zu haben, anschl iessend in der Gaststube bei  e inem Glas Wein.  
Das Rössl i  war aber auch das temporäre Dorfk ino.  In den 50er Jahren kam jähr l ich 
ein-  oder zweimal der Schweizer ische Fi lmver le ih nach Adl igenswi l ,  um Schweizer 
Fi lme wie Oberstat tgass,  Heidi ,  Pol iz ist  Wäcker l i ,  Gotthel f -Fi lme wie Uel i  der Knecht,  
der Bevölkerung vor Augen zu führen. Und noch etwas: das Rössl i  war das Adl iger-
KKL.Feldmusik,  Kirchenchor und Trachtengruppen zeigten hier  regelmässig ihr  
Können und brachten Kul tur  mit  v ie l  Farbe und Freude ins Dorf .  
 

Als es 1844 den Rössl iwir t  bös erwischte  
 
1844 r ief  der mehrhei t l ich kathol isch-konservat ive Grosse Rat des Kantons Luzern die 
vormals vertr iebenen Jesui ten nach Luzern zurück.  Sie waren beauftragt ,  Pfarrdienste 
zu übernehmen und die Ausbi ldung der Pr iester s icherzustel len.  Zwar hat ten 
besonnene Konservat ive grosse Bedenken gegenüber dem Projekt ;  d ie Liberalen 
sol l ten nicht  provoziert  werden.  
Der Beschluss des Grossen Rates warf  gesamtschweizer isch grosse Wel len.  Der 
radikale Kathol ik August in Kel ler  hat te s ich schon 1841 bei  der Aufhebung der Klöster 
im Kanton Aargau als t re ibende Kraf t  prof i l ier t .  Nun wol l te er  bei  der Tagsatzung 
einen Beschluss erwirken, welcher die durch den Kanton Luzern vorgenommene 
Berufung der Jesui ten missbi l l igen und verbieten sol l te.  Er fand jedoch bei  der 
Tagsatzung keine Mehrhei t .  Die kathol ischen und die reformierten,  aber konservat iven 
Kantone erte i l ten diesem Antrag eine Abfuhr.  Das Problem war damit  keineswegs aus 
der Welt  und aus der pol i t ischen Diskussion geschaff t .  Die Luzerner Liberalen,  
genannt d ie Schwarzen, konnten s ich mit  d ieser Nieder lage  des Tagsatzungsantrages 
von August in Kel ler  n icht  abf inden und wol l ten lokal  e ine eigene Lösung durchziehen. 
Nahel iegend war ein Sturz der Luzerner Kantonsregierung. Am 8.  Dezember 1844 
sol l te zugeschlagen werden. Der erhoff te Umsturz kam aber mange ls ausreichender 
Logist ik  n icht  zustande.  
 
Der geplante und dann jedoch abverhei te Putsch hatte aber Konsequenzen für  den 
Wir t  des Gasthauses Rössl i  zu Adl igenswi l l ,  näml ich für  den damals 36 Jahre al ten 
Sebast ian Sidler21 und seinem Bruder Josef sowie seinem Vater .  
Nachweihnacht l iche St immung hin oder her:  Sebast ian Sidler  wurde eingekerkert  und 
wurde am 30. Dezember 1844 in der Stadt  vom Verhörr ichter Georg von Bossart  
e invernommen. Er war beschuldigt ,  "s ich mit  Gefolgsleuten am Aufstand betei l igt  zu 
haben."  Sebast ian Sidler  versuchte es anfängl ich bei  den mehrmal igen Verhören 
zunächst mit  "hartnäckigem Leugnen",  gestand dann aber dies:  
 
• er habe sich am Vortag/Vorabend des Aufstandes mit  dem Kommandanten Oberst  

Josef Guggenbühl  und mit  dem al t  Stadtammann Berchtold zu einer Unterredung 
getrof fen;  

• er habe anschl iessend dem Gemeinderat  von Udl igenswi l  und seinen eigenen 
Gefolgsleuten von Adl igenswi l  Kenntnis gegeben von seiner Unterredung. Geplant  
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sei ,  dass er,  Sebast ian Sidler ,  s ich mit  den Gleichgesinnten aus Udl igenswi l  und 
Adl igenswi l  am 8.Dezember morgens 05.00 Uhr mit  Waffen ausgerüstet  in der 
Stadt  auf  dem Mühlenplatz einf inde;  

• Guggenbühl  erk lär te,  dass er und die Gleichgesinnten mit  Muni t ion und Gewehren 
versorgt  werden;  

• er gebe zu,  dass am 7.  Dezember Leute von Udl igenswi l  und Gleichgesinnte aus 
Adl igenswi l  s ich in seiner Gaststube im Rössl i  getrof fen haben; es seien dann 
Gewehre aus dem Fenster gereicht  und auf e in Fuhrwerk ver laden worden;  

• er gebe zu,  dass er selber und eigenhändig eine Fl inte zum Ver laden auf den 
Wagen gegeben habe.  

 
Auf d ie Frage des Verhörr ichters,  was er denn mit  der Muni t ion gemacht habe, erk lär te 
Sebast ian Sidler ,  er  habe die Muni t ion der Magd gegeben mit  dem Auftrag,  d iese in 
das Abort  (WC) zu werfen.  
 
Aus dem Verhörprotokol l  is t  wei ter  zu entnehmen, dass Sebast ian Sidler  und seine 
Gleichgesinnten aus Udl igenswi l  und Adl igenswi l  am Morgen des 8.  Dezember auf  dem 
Mühlenplatz der Stadt  n icht  wie verabredet zu Bernertruppen st iessen. Auf dem 
Mühlenplatz sei  man wie verrückt  und verw irr t  h in und her gerannt.  Er habe dann 
entschieden, mit  den Gleichgesinnten wieder nach Adl igenswi l  zurückzugehen. Auf 
dem Heimweg habe er vom Knecht der Lützelmatt  vernommen, dass der Umsturz der 
Schwarzen (Liberalen) geschei ter t  sei .  
 

Ende gut,  a l les gut? 
 

Sebast ian Sidler ,  sein Vater Leonz Sidler  von der Sagi  und sein Bruder Josef,  welche 
zu diesem Abenteuer eingekerkert  und ebenfal ls  verhört  worden waren, konnten 
Wochen später das heist  am 9.  März aufatmen: die Obr igkei t  sah von einer Bestrafung 
ab.  
 

Möchtegern-Wir te wi t tern Morgenluf t  
 

Das Wir tschaftsmonopol  des Rössl i  b l ieb nicht  unangefochten.  
Mart in Weingartner-Burr i  bewir tschaftete den Hof Stuben 22.  Er re ichte am 28. Apr i l  
1866 bei  der Hohen Regierung ein Gesuch ein.  Er wol l te sein Einkommen etwas 
aufbessern und ersuchte die Regierung, ihm das Recht zu geben, auf  seiner 
L iegenschaft  e ine Wein- und Speisewir tschaft  zu führen. Er war um Argumente nicht  
ver legen:  
 
- das Einkommen aus der Landwir tschaft  re iche nicht  aus,  um seinen Kindern,  vor 

a l lem seinen Buben eine ordent l iche Existenz zu s ichern;  
- sein Wohnhaus bef inde s ich nahe an der Landstrasse und dies sei   gerade im 

Hinbl ick auf  pol izei l iche Überwachung eine sehr ideale Lage;  
- sofern er e ine Bewi l l igung erhal te,  werde er e inen entsprechend grösseren und 

geräumigen Neubau err ichten,  aber vorübergehend die Wir tschaft  im Haus 
betreiben;  

- im Übr igen besi tze er e in grosses Ökonomiegebäude mit  Mostt rot te und 
Brennapparat  sowie einen grossen Kel ler ,  was für  e ine Wir tschaft  sehr dienl ich sei .  

 
Vorgänger eines Tour ist -Off ice Adl igenswi l  
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Scharfs innig argument ier te Mart in Weingartner in seiner Eingabe geographisch,  
lokalpol i t isch und global :  
 
1.  Auf der ganzen Strecke von Luzern bis nach Udl igenswi l  gebe es nur eine einzige 
Wir tschaft ,   das Rössl i  in Adl igenswi l .  Vergleiche man die Strecke von Luzern nach 
Hinter-Meggen, so stehen auf d ieser Route dem Reisenden sechs Wir tschaften zur 
Verfügung.  

2.  Eine zwei te Wir tschaft  in Adl igenswi l  sei  kein Luxus,  denn sonntags wandern 
massenhaft  Arbei ter  aus der Stadt über den Dietschiberg v ia Vogelherd nach der 
Stuben und dann wieder zurück in die Stadt.  Diese städt ischen Wanderer würden 
unterwegs gerne ein Getränk oder Speisen zu s ich nehmen. 

3.   Fal ls  ihm das Wir terecht er te i l t  werde, werde er den über seine Liegenschaft  
führenden Wanderweg vom Vogelherd her mögl ichst  bequem erwei tern und ausbauen;  

4.  Und überdies wäre es auch für  d ie Bürger von Adl igenswi l  bequemer und angenehmer,  
e ine Wahl zu haben und nicht  ausschl iessl ich auf  e inzige Wir tschaft ,  das Rössl i  
angewiesen zu sein.Damals zähl te man in Adl igenswi l  566 Seelen.  

5.  Und dann möchte er,  dass ihm die Bewi l l igung mindestens auf  sechs Jahre hinaus 
erte i l t  wird,  damit  s ich die Invest i t ionen überhaupt lohnen  
 
 

Most-  und Bierschenke in der Stuben öf fnet  1868 ihre Türen  
 

Doch so ganz reibungslos war dies nicht   über die Bühne gegangen.  
Der Adl igenswi ler  Gemeinderat  bestät igte zwar mit  Gutachten vom 15. Mai 1866 dem 
Staatswir tschaftsdepartement,  dass  Mart in Weingartner über einen guten Leumund 
verfüge und in al len bürger l ichen Ehren und Rechten stehe. Trotzdem opponiere der 
Gemeinderat  der Eröf fnung einer wei tere Wir tschaft .  Es bestehe hier für  keine 
Bedürfnis;  Adl igenswi l  habe ja schon eine Wir tschaft ,  welche Gemeindeammann 
Sebast ian Sidler  führe.  
Auch Amtsstat thal ter  Josef Zimmermann musste Stel lung nehmen zum Gesuch. Er 
befürwortete in seiner Stel lungnahme vom 18. Mai 1866 an ,  dass dem Gesuchstel ler  
e ine Bewi l l igung erte i l t  werden sol l ,  da er geeignete Lokal i täten besi tze.  
Der Regierungsrat  wies das Gesuch von Mart in Weingartner zunächst zwei  Mal  ab.  Am 
27. Mai 1868 wandten s ich 33 Bürger mit  e iner Bi t tschr i f t  an den Regierungsrat ,  man 
möge eine Wir tschaft  in der Stuben bewi l l igen.  Am 28. Dezember 1868 war es so wei t  
und das Staatswir tschaftsdepartement er te i l te d ie Bewi l l igung.  
 
Nach dem Tod von Mart in Weingartner im Jahr 1870 wurde mit  Beschluss vom 29. Juni  
1870 das Wir terecht auf  d ie Witwe Weingartner übertragen. Pol i t ischen Unruhen und 
Umwälzungen in den Jahren 1870/71 bescherten der Witwe Weingartner grosse 
Existenzängste,  wei l  e inersei ts d ie Bewi l l igung ledigl ich bis ins  Jahr 1872 Gült igkei t  
hat te.  Anderersei ts -  so schi ldert  s ie in einer Eingabe -  seien erbi t ter te Neider und 
Widersacher im Spiel ,  welche  a l les daran setzen, dass ihr  d ie Konzession 
weggenommen werde. Wenn ihr  aber die Konzession entzogen werde, sehe sie s ich in 
der Existenz gefährdet.  Sie müsste Hof und Gut veräussern.  Ein solcher Schr i t t  jedoch 
unweiger l ich die ganze Fami l ie in d ie Armut t re iben .  
Der Regierungsrat  hat te Nachsicht  und ver längerte die Bewi l l igung bis zum 31. 
Dezember 1874. In einem Ber icht  vom 27. Jul i  1872 wird festgehal ten,  dass Frau 
Weingartner d ie Most-  und Bierschenke nach dem frühen Tod ihres Ehemannes 
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e inwandfrei  und unklagbar führe.  Zudem habe sie -  und dies sei  besonders zu 
erwähnen -  mit  ihren bescheidenen Finanzmit te ln Haus und Umgebung wesent l ich 
verschönert  und das Ganze sei  jetzt  e ine Matte mit  heimel iger Sommerwir tschaft .  
 

Hi l fe!  Gottseidank kommen ganz Scharen von Fami l ien aus Luzern!  
 
Da Frau Weingartner23 vor a l lem auf Gäste aus der  Stadt angewiesen war,  ersuchte 
s ie das Staatswir tschaftsdepartement,  ihr  d ie Bewi l l igung zum Weinausschank zu 
erte i len.  Sie argument ier t :  da ganze Scharen von Fami l ien über den Dietschiberg oder 
über Lamperdiengen zur Stuben spazieren, sei  ihr  Hof e in r icht iger Tummelplatz für  
Kinder geworden, wie er wei t  und brei t  n icht  le icht  zu f inden sei .  Es sol l te jedem 
einleuchte,  dass man die Weiber,  Töchter und die k le inen Kinder nicht ,  oder nicht  
immer mit  Most bedienen könne. Sie bi t te daher,  ihr  d ie Konzession für  den 
Weinausschank zu erte i len.  Und überdies  habe sie eine Aufbesserung ihres 
Einkommens bi t ter  nöt ig.  Die Fami l ie sei  gross,  d ie Ausgaben würden immer grösser;  
ihr  Landgut re iche nicht  aus,  um genügend Geld abzuwerfen.  Die Eigenprodukt ion von 
Obst sei  sehr ger ing und reiche bei  wei tem nicht  aus,  um genügend Most herstel len zu 
können. Einen teuren Zukauf an Most oder Obst könne sie s ich einfach nicht  le isten.  
Und siehe da: auf  e in erneutes Gesuch hin wurde der Witwe Weingartner der 
Weinausschank am 29. Dezember 1875 durch das Departement der Staatswir tschaft  
des Kantons bewi l l igt .  
 
 

Ungebrochene Lust  am Wirten in Adl igenswi l  
 

Der Besi tzer des Tel lemätt l i  an der Luzernerstrasse, betr ieb berei ts e ine Tanzstube. 
Am 20. Juni  1885 stel l te er  das Gesuch um ein Wir terecht.  Der Gemeinderat  
unterstützte in seiner Stel lungnahme zwar dieses Vorhaben, der Regierungsrat  
h ingegen erte i l te am 12. August 1885 diesem Gesuch eine Absage.  
 
Auch das Gesuch von A. Kaufmann, Widspüel ,  im Jahr 1890 st iess bei  der Regierung 
auf taube Ohren. A.  Kaufmann hatte um eine Bewi l l igung ersucht,  auf  dem 2.  Stock 
seines Wohnhauses und zwar in zwei  Kammern eine Wir tschaft  führen zu dürfen.  
 
Das Glück war auch Frau Fanny Kost -Frey vom Sackhof n icht  hold.  Sie hat te am 13 
Mai 1903 erstmals um die Konzession für  d ie Führung einer Wir tschaft  nachgesucht.  
Auch mehrmal iges Ersuchen konnte den Regierungsrat  n icht  umst immen. Sein 
Argument:  für  e ine wei tere Wir tschaft  bestehe in Adl igenswi l  kein Bedürfnis.  
 
Mehr Glück hat te Jost  Baumgartner,  Erbauer des Hauses Rigib l ick,  im Jahr 1930. a ls 
a ls er  das Gesuch stel l te,  man möge ihm eine Wir tebewi l l igung erte i len.  Er durf te eine 
alkohol f re ie Wir tschaft  im 1.  Stock mit  e iner Gaststube von 18 m ²  und einer 
Gartenterrasse für  50 Personen führen. Frau El isabeth Fuchs von Trachsel ,  Kanton 
Bern,  führte die Wir tschaft  dann bis 1935. Darnach wurde s ie geschlossen.  
 
Ein Spezial fa l l  wurde die Barackenwir tschaft  im Moos und Wagenmoos.  
Um den Bedarf  an Heizmater ia l  zu beschaffen,  wurde im letzten Weltkr ieg Torf  
gestochen, so auch in Adl igenswi l  im Fohrenmoos, Wagenmoos und im Moos. Hier 
kamen zahlreiche Arbei ter  der Luzerner Firma Näpf l in und der Mosterei  Schürch aus 
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Wi l l isau und später d ie Firma Moeri  Luzern zum Einsatz.  Um diese Arbei ter  bei  
Kräf ten zuhal ten,  mussten s ie verpf legt  werden.  
Der Rössl iwir t  Anton Bätt ig ersuchte darum 1942 um die Bewi l l igung zur Führung einer 
Barackenwir tschaft .  zu.  Der Kanton hat dem Gesuch zwar entsprochen, g le ichzei t ig 
aber strenge Auf lagen und Vorgaben stat tgegeben. So durf te beispielsweise das 
Frühstück nur in der Zei t  von morgens 06.00 bis 07.00 Uhr servier t  werden; für  das 
Mit tagessen bl ieb nur eine Stunde von 12.00 bis 13.00 Uhr.  Für das Abendessen war 
man zei t l ich gesehen etwas grosszügiger:  Service von 19.00 b is 21.00 Uhr.  
 
Auch in der Neuzei t  öf fneten in Adl igenswi l  neue Restaurants ihre Türen.  
Von 1978 bis 1997 wartete an der Luzernerstrasse das Restaurant Shangar i la mit  
Chinesischen Spezial i täten auf .  1981 fo lgte das Restaurant Gardi ,  1997 das Café 
Casa Nova an der Udl igenswi lerstrasse 5,  und im Jahr 2000 das Restaurant und Bar 
Boca Chica im Winkelbüel .  
 
 

Mehr als b losses facel i f t ing beim Rössl i  
 
Dass s ich das Gesicht  des Gasthauses im Ver lauf  der Zei t  immer wieder verändert  
hat ,  wei l  renoviert  und gebaut  wurde, darf  man "nicht  dem Zahn der Zei t  in d ie Schuhe 
schieben!"  
 
Sei t  Bestehen des Wir tshauses Rössl i ,  in den Anfängen hiess es Adler,  waren die 
Besi tzer stets bemüht,  den Anforderungen einer zei tgemässen Bewir tung mögl ichst  gut  
zu entsprechen und den kul turel len Bedürfnissen der Bevölkerung von Adl igenswi l  
Rechnung zu t ragen. Das hat s ich ausgewirkt  in d iversen An- Um und Neubauten.  
Am 2.  Juni  185224 nahm der Gemeinderat  beim Rössl i  e in Augenschein vor,  um das für  
das Baugesuch erforder l iche Gutachten zuhanden des k le inen Rats abl iefern zu 
können. Sebast ian Sidler  p lante,  den Dachstock und das Holzwerk am über 79 -
jähr igen Haus zu sanieren. Gleichzei t ig beabsicht igte er,  bergsei ts e inen Anbau zu 
erstel len.  Er erhie l t  noch im gleichen Jahr vom Kleinen Rat d ie Baubewi l l igung.  
Am 4.  Dezember 1916 um 9 Uhr abends gab es Feueralarm mit  den Kirchenglocken 
und Feuerhorn es wurde festgestel l t ,  dass der Dachstock des Gasthauses Rössl i  
l ichter loh brannte.  Nebst dem Aufgebot der Feuerwehr Adl l igenswi l  standen die 
Nachbarfeuerwehr und Internier te Deutsche- Soldaten aus Meggen im Einsatz.  Mit  
vereinten Kräf ten konnte ein total  Brand verhindert  werden. Ein Deutscher Soldat  
meinte,  dass er und seine Kameraden schon schönere Häuser brennen sahen, aber 
niemand habe diese gelöscht.  
 
192225 wurde ein moderner Saal  mit  Theaterbühne an das Wir tshaus angebaut.  
Als Franz Sigr ist -Gal l iker 1947 dieses Haus erwarb,  entschloss er s ich,  das über 170-
jähr ige Haus bis auf  d ie Kel lermauern abzutragen und ein neues Wir tshaus mit  
Gästezimmer in Holz aufzubauen. Der im Jahre 1922 erstel l te Saal  wurde belassen.  
1961 wurde durch den Besi tzer Al f red Thei ler  e ine moderne und grössere 
Restaurat ionsküche einger ichtet .Die Wir tschaft  führte von 1961-1964 Al fons Fontana.  
Acht Jahre später wurden durch die neuen Besi tzer O.Ml.Meierhans-Bätt ig nebst  der 
Sanierung der Fassaden auch die Toi let ten ins Untergeschoss ver legt .  
Wei l  für  Akt iv i täten und Vorführungen der Adl igenswi ler  Vereine in den neu err ichteten 
Aulen und Turnhal len nun bestens geeignete Räumlichkei ten zur Verfügung standen, 
wurde 1982 die Rössl ibühne demont ier t .  Dadurch konnte der bisher ige Saal  umgebaut 
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und  zu einem wunderschönen Speisesaal  umgebaut werden.  Im Laufe der Jahre 
wurde der Saalbau komplet t  unterkel ler t  zu einem Weinkel ler  ausgebaut .  
Bis in die 1960er Jahre hinein befand sich die Gartenwir tschaft  auf  der Nordsei te des 
Restaurants,  an der Dorfstrasse. Kastanienbäume mit  wei t  ausladenden Ästen boten 
den Gästen Schutz und Schatten.  
30 Jahre später im jahr 1993 wurde auf der  Südsei te eine ein ladende 
Gartenwir tschaft  mi t  Rosengarten angelegt .1995 ging das stat t l iche Wir thaus in die 
Hände der zwei ten Generat ion an M.S.Sager -  Meierhans über.  
 
 
 

d ie t raur ige Geschichte eines Rössl iwir ten  
 

Pau Sidler   setzte seiner Ehefrau -Barbara derart  zu,  dass  s ie 188526 dem 
Gemeinderat  ihr  Leid k lagte.  Ihr  Mann sei  t runksücht ig,  werde im betrunkenen Zustand 
äusserst  grob,  sogar tät l ich und gute Gäste bekämen es mit  der Angst zu tun und 
würden das Rössl i  meiden. Dies wirke s ich katastrophal  auf  den Umsatz aus.   
Der Gemeinderat  führte mit  Paul  Sidler  e ine Aussprache, redete ihm eindr ingl ich zu,  
doch endl ich mit  der Trunksucht aufzuhören. Wenn er s ich nicht  bessere,  müsse man 
ihn hal t  bevogten.  
Auch trotz bester Absicht  konnte der Gemeinderat  kein Wunder bewirken.Vielmehr t rat  
das Gegentei l  e in.  Mit  Sidler  wurde es schl immer und schl immer.  Der Gemeinderat  
ste l l te ihn im gleichen Jahr kurzerhand unter das sogenannte Vogtrecht.  Als Vogt 
wurde ein Stadt luzerner namens Jost  Fluder von der Lützelmatt  e ingesetzt .  
Nach damal igem Gesetz ver lor  der Bevogtete seine Bürger l ichen Recht und dies 
bedingte,  dass das Wir terecht auf  Barbara Sidler  übertragen wurde.  
Im Jahre 1886 erfo lgte der sogenannte Schuldenruf  und Paul  Sidlers Vogt Jost  Fluder 
ersuchte den Gemeinderat  um die Ermächt igung, Gül ten auf  d ie Liegenschaft  Teufmatt  
und Obmatt  zu err ichten,  damit  er  d ie in die Wir tschaft  f lat ternden Rechnungen 
bezahlen zu können.  
Der Gemeinderat  bewi l l igte das Ersuchen des Vogtes und ordnete gle ichzei t ig an,  d ie 
Wir tschaft  Rössl i  s ie auf  den 15. September 1889 zur Pacht auszuschreiben. Die 
Heimwesen Teufmatt  und Obmatt  seien sehr er t ragreich und vermöchten s icher ein 
gutes Einkommen für  d ie Fami l ie s ichern.  
Schon 1888 wandte s ich Barbara Sidler  an den Gemeinderat   und ersuchte ihn,  ihren 
Ehemann in eine I r renanstal t  e inzuweisen, da die Tobsuchtsanfäl le und Tät l ichkei ten 
immer schl immer würden; so sei  s ie sogar von ihm in den Arm gebissen worden.  
1889  -  es war der 17.  August  -  wandte s ich der Gemeinderat  an den Amtstat tha l ter   
und ver langte,  dass P.Sidler  h inter  Schloss und Riegel  gebracht werde. Noch am 
gleichen Tag schickte der Amtsstat thal ter  e in Landjägeraufgebot ,  d iese überführten 
Sidler  ins Zentralgefängnis Luzern.   
 
1890 zog der Gemeinderat  aus al l  dem Geschehenen d ie ihm gut scheinenden 
Konsequenzen: d ie Wir tschaft   Rössl i  werde zur öf fent l ichen Steigerung im Amtsblat t  
f re igegeben; d ie Liegenschaften Teufmatt  und Obmatt  seien im Kantonsblat t  zur Pacht 
auszuschreiben.  
 

 
Dem Rössl iwir t  zünft ig heimgeleuchtet  (1916)  
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 Das "Elektr ische",  der Strom, hie l t  1915 Einzug in Adl igenswi l  e inzug. Ein Jahr später 
bekam die Gemeinde auf dem Rössl ip latz ihre erste Strassenlampe. Der Gemeinderat  
entschied,  dass der Wir t  vom Gasthaus Rössl i  d ie jähr l ichen Strom und 
Abonnementskosten von Fr.  10.-  zu übernehmen habe, er  sei  ja schl iessl ich der 
Hauptnutzniesser dieser Beleuchtung. Der Wir t   konnte mit  d ieser 
Gebührenüberbürdung best immt gut  leben, durf te er  doch die Gewisshei t  haben, ab 
Einbruch der Abenddämmerung bis zum ersten morgendl iche Hahnenschrei  dank der 
Strassenlampe der "Hel lste und Er leuchtete von Adl igenswi l"  zu sein.   
 
 
Hans Meier-Sager 
 
 
                                                             
1 Akte: Gesetzessammlung Stalu 
2 Akte: Privatarchiv 
3 Akte: Privatrchiv 
4 Akte RRP Stalu 
5 Akte:  Stalu 27/40 B1/2 
6 Akte: Stalu 27/40 B1/ H2 
7 Akte: Stalu 27/40 B1 / H4 
8 Sässhaus = Wohnhaus auf der Stammliegenschaft 
9 Akte: Stalu 27/44 A.1 
10 Akte : Stalu 27/44 A1 H14 
11 Akte Stalu 27/44 A.1 H12 
12 Akte: Stalu 27/44 A.1 
13 Akte: Stalu 27/44 A1 H1 
14 Akte: Stalu 27/44 A.1 
15 Akte: 27/44 A.1 
16 Akte: RRP Stalu 
17 Akte GAA 
18  Akte:Stalu XK 93 B 
19  Akte Privatarchiv 
20 Akte: ZHB 
21 Akte Stalu XK 93 B 
22 Akte Stalu 37/44 B.1 
23 Akte Stalu 37/44 B.2 
24 Akte RP GAA 
25 Akte: GVL Luzern 
26 Akte: GAA 
Fotos Josef Bättig-Fuchs, Hans Meier 


